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Mittwoch, den 7. April, u0 ſter Jahrgang. 


Das a ee 5 erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
9 achmittag t, f nferate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn. und Befttage. In Rd en Gentr.-Ztg6. u. Annonc.-Büreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
Pertechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thle. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Berlin, Dienſtag 6. April. 
Der Breslau Berliner Nachtzug iſt zwiſchen den 
Stationen Fürſtenwalde und Erkner dadurch verun⸗ 
glüdt, daß die Lokomotive entaleifte. Der Lokomo⸗ 
tivführer iſt getödtet, dem Zugführer die Beine 
abgefahren, die Paſſagiere aber unverſehrt geblieden. 


Karlsruhe, Dienſtag 6. April. 

Die „Kärlsr. Ztg.“ meldet: Nachdem die Alpen⸗ 
bahufrage neuerdings wieder in den Vordergrund ger 
treten, hat bei der Bedeutung derſelben für Baden 
und der Gefahr, daß der direkte Verkehr durch die 
Brenner- und Mont Cenis Bahn abgelenkt wird, 
die badiſche Regierung ſich veranlaßt gefunden, forg- 
faltig zu erwägen, welche Stellung fie in dieſer Frage 
einzunehmen habe. Wie wir vernehmen, iſt in dieſer 
Beziehung bereits eine beſtimmte Entſchließung gefaßt 
worden, und wird die großherzogliche Regierung in 
kürzeſter Friſt im Anſchluſſe an die Kundgebungen 
Italiens und des norddeutſchen Bundes der ſchweize⸗ 
riſchen Bundesbehörde Erklärungen in dem Sinne ab⸗ 
geben, daß auch Baden für den zu er bauenden Central; 
Uebergang dem St. Gotthardtspaſſe den Vorzug gebe 
und demſelben ausſchließlich ihre materielle Unter- 
ſtützung zuzuwenden in der Lage ſei, deren Ber 
willigung fie eventuell den Ständen des Großherzog ⸗ 
thums vorzuſchlagen ſich vorbehält. Wenn über 
die Wahl des Alpenpaſſes nach den gründlichen und 
umfaſſenden Studien und Gutachten der großen 
italieniſchen Commiſſion ſowie mit Rückſicht auf die 
geographische Lage und die Betriebsverhältniſſe unſeres 
badiſchen Bahnnetzes noch irgend ein Zweifel hätte 
beſtehen können, fo, müſſe ein ſolcher jedenfalls zu 
Gunſten des von Italien definitiv gewählten und 
vom norddeutſchen Bunde ebenfalls ausſchließlich 
gebilligten, auch finanziell allein ausführbaren Projectes 
der Gotthardtbahn ohne Weiteres als beſeitigt gelten. 
Wien, Montag 5. April. 
Die Nachricht mehrerer Zeitungen, Freiherr v. Werther 
habe hieher ein eigenhändiges Schreiben des Königs 
von Preußen an den Kaiſer von Oeſterreich über⸗ 
bracht, entbehrt, wie von unterrichteter Seite verlautet, 
der Begründung. 

— 6. April. Die „Wiener Zeitung“ ſchreibt: Die 
Frage über die Ernennung eines Präſidenten für 
den Miniſterrath iſt ſeit Monaten nicht Gegenſtand 
der Berathung des Miniſterraths geweſen. — Die⸗ 
ſelbe Zeitung dementirt die Gerüchte über eine Diffe⸗ 
renz zwiſchen Beuſt und dem übrigen Miniſterium. 


Bukareſt, Dienſtag 6. April. 
Aus den Wahlen im erſten Wahlcollegium find 33 
regterungsfreundliche und 2 der Oppoſition angehörige 
Deputirte hervorgegangen. 
Paris, Montag 5. April. 

Im geſetzgebenden Körper wurden heute die Verhand⸗ 
lungen über die innere Politik beendigt. Bei der 
Debatte Über das Budget des Finanzminiſteriums 
erklärten die Deputirten Lounet und Magnin die Auf⸗ 
rechterhalturg des Friedens für die erſte Bedingung, 
um eine günſtige Lage der Finanzen herbeizuführen. 


Waſhington, Montag 5. April. 
Die von dem Congreß angenommenen Mopificationen 
der Aemterbeſetzungsakte ift vom Präſidenten unter⸗ 
ſchrieben. Der Congreß vertagt ſich am nächſten 
Sonnabend. 


Politiſche Rundſchau. 

Die geſtrige Sitzung des Reichstags eröffnete 
Präfident Simſon mit einigen Gedächtnißworten für 
den verſtorbenen General v. Stavenhagen. — Der 
Antrag von Gtumbrecht (Berfaſſungsgeſetz): ſämmt⸗ 
liche Anſtalten für Seeweſen ſollen zur Bundeskom⸗ 
petenz gehören, geht an eine beſondere, aus vierzehn 
Mitgliedern beſtehende Kommiſſion. Delbrück erklaͤrte, 
daß der Bundesrath zu dieſer Frage noch keine 
Stellung angenommen habe. Der Antrag von Harkort 
(Anlegung eines Fluthhafens bei Norderney) wird 
abgelehnt. Meier (Bremen) und Delbrück ſprachen 
dagegen, weil dies eine rein preußiſche Angelegenheit ſei. 

Es find bis jetzt 247 Abgeordnete in den Reichs⸗ 
tag eingetreten; es kommen alſo, da 10 Mandate 
erledigt find, 40 Abgeordnete ihrer Verpflichtung nicht 
nach. Regelmäßig haben bis jetzt ca. 100 Mit⸗ 
glieder in den Sitzungen gefehlt. — 

Georg Freiherr v. Binde hat, nachdem er ſchon 
im vorigen Jahre ſein Mandat für den Landtag 
niederlegte, jetzt auch auf ſeinen Sitz im Reichstage 
verzichtet. Er wird, weil ſehr krank, dem öffentlichen 
Leben fortan nicht mehr angehören und hat mit 
ſeinem Entſchluß, dem Reichstage Valet zu ſagen, 
vom parlamentariſchen Getreibe insbeſondere ſich 
für immer losgeſagt. George Vincke iſt der älteſte 
unſerer beſten Parlamentsmänner. Im vereinigten 
Landtage 1847 excellirte er ſo ſehr, daß ſich neben 
ſeinem Namen nur noch die der Schwerin und 
Auerswald, Heydt und Hanſemann hielten. Zu ſeinen 
eminenten Fähigkeiten geſellt ſich die Uneigennützigkeit 
ſeines Charakters, vielleicht die ſchönſte ſeiner Eigen⸗ 
ſchaften. Hätte er gewollt, er hätte viel aus ſich 
machen können, denn ſeine intimſten Freunde waren 
Miniſter geworden, und hätten fle Georg Binde auf 
einen hohen Poſten geſetzt, es würde Niemand ſich 
darüber gewundert, es würde jeder ſehr begreiflich 
gefunden haben. Allein Vincke hat dergleichen nie 
gewollt. — Er iſt in der Lage geweſen, die glänzendſten 
Anerbietungen von der Hand zu weiſen, und die Ver⸗ 
zichtleiſtung auf jede äußere Auszeichnung trieb er ſoweit, 
daß er nicht einmal einen Orden annahm. Er wollte 
als parlamentariſcher Mann völlig unabhängig da⸗ 
ſtehen, um nach rechts wie nach links den Rechts ⸗ 
boden vertheidigen zu können. Der „Rechtsboden⸗ 
mann“ war er ſein Leben lang und iſt es noch jetzt. 
Ein Mann, Bismarck, brachte Binde aus all feinen 
Calculs heraus. Bismarck machte ihn irre, und das 
war ſchade. Durch die Bismarck'ſche Politik verlor 
et ſein eigenes Urtheil in einem Maße, daß ſeine 
eigenen Parteigenoſſen darüber ſtaunten. Seitdem 
war Binde nicht mehr zu verſtehen. Im conſtituirenden 
Reichstag ſtimmte er miniſterieller wie die äußerſte 
Rechte; er hatte ſich vorgeſtellt, der Bundeskanzler 
wäre die verkörperte Infallibilität. Nur fo auch 
konnte es geſchehen, daß der Abgeordnete für Hagen 
ſich ſelbſt gewiſſermaßen in Vergeſſenhbeit brachte. 
Wer ſpricht noch von Georg Binde? So gut wie 
Niemand, und doch iſt das unrecht. Das Land ver⸗ 
dankt ihm viel und wird ihn als einen Ehrenmann 
par excellence im Gedächtniß behalten müſſen. — 

Durch den lange verzögerten Abſchluß der Militär⸗ 
Convention mit Braunſchweig, wonach die braun⸗ 
ſchweigiſchen Offiziere in den Verband der preußiſchen 
Armee einzutreten die Berechtigung erhalten, ſofern 
fie aber nicht davon Gebrauch machen wollen, ihuen 
der Austritt aus dem Contingent mit den erworbenen 
Anſprüchen geſtattet werden foll, iſt ein weiterer 
Schritt zur Einheit des norddeutſchen Offizier⸗Corps 


und in zweiter Linie zur Verſchmelzung der ganzen 
‚Bundes Armee geſchehen, indem jetzt ſämmtliche kleinere 


Contingente entweder in das preußiſche Heer auf⸗ 
gegangen find oder im engſten Auſchluß an daſſelbe 
ſtehen. Ob die handelspolitiſchen Beziehungen zwiſchen 
dem Norden und Süden Deutſchlands in dieſem Jahre 
eine Förderung erhalten werden, ſcheint noch ungewiß, 
da neuerdings verlautet, es ſei fraglich, ob in dieſem 
Jahre das Zollparlament zuſammentreten werde; 
ebenfo wird in Abrede geſtellt, daß der Zuſammen⸗ 
tritt des Zollbundesraths ſchon auf den 20. d. M. 
feſtgeſetzt iſt. Dagegen ſcheint die Auseinanderſetzung 
wegen des Eigenthums des früheren deutſchen Bundes 
endlich zum Abſchluß kommen zu ſollen, denn wie 
aus München telegraphirt wird, iſt die Bundes 
liquidations » Commiffion am 4. d. M. wieder in 
München unter dem Vorſitze des Fürſten Hohenlohe 
zuſammengetreten. Bekanntlich knüpft Oeſterreich an 
dieſe Verhandlungen Reactivirungshoffnungen in Bezug 
auf Süddeutſchland. — 

In Frankreich beflätigt ſich gegenwärtig recht 
augenfällig die Wahrheit des alten Spridworte: 
Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, und wenn 
er auch die Wahrheit ſpricht! Während die Regie 
rung — wie natürlich kurz vor den Wahlen — von 
Friedensverſicherungen überfließt, iſt das von den 
chauviniſtiſchen Agitatoren bearbeitete Volk feſt über⸗ 
zeugt, daß es eben grade der friedlichen 
Sprache der Regierung wegen — in kürzeſter Zeit 
mit Preußen losgeht, und der Kriegs- Minifter, 
Marſchall Niel, thut alles mögliche, um dieſen 
Glauben zu befeſtigen. Ohne Aufhören läßt er in 
einer Weiſe rüſten, als wenn der Krieg vor der 
Thüre ſtände, und der Marine Miniſter, der jetzt 
fogar Befehl erhalten hat, alle gepanzerten Schiffe 
in Cherbourg bis zum 1. Mai (man arbeitet dort 
Tag und Nacht) vollſtändig ſeebereit zu machen, unter⸗ 
ftügt ihn in feinen kriegeriſchen Vorbereitungen auf's 
eifrigſte. Dieſe Thätigkeit dient jedoch, wie mit Beſtimmt⸗ 
heit anzunehmen, nur Zwecken der Verwaltung; ſelbſt die 
ſo auffällige Maßregel, daß alle die Truppen, welche 
auf halbjährigem Urlaub waren, in 48 Stunden bei 
ihren Corps eintreffen mußten, klärt ſich dahin auf, 
daß Marſchall Niel ſehen wollte, ob ſich ſeine Ein⸗ 
richtung, welche in zwei Tagen die ganze Armee voll⸗ 
ſtändig machen ſoll, in der Praxis bewährt. Mit 
welchen Dummheiten aber die Franzoſen regalirt 
werden, davon giebt die in Paris erſcheinende „Hanno⸗ 
verſche Korreſpondenz“ Zeugniß, die ihren Leſern ganz 
unverſroren die Nachricht auftiſcht, in der Provinz 
Hannover hätten die Truppen bei einer Inſpection 
„Es lebe Frankreich!“ gerufen. Da die Franzoſen viel zu 
wenig geographiſche Kenntniffe haben, um zu begreifen, 
was Hannover und Frankfurt iſt, fo find ſie der Ans 
fit, daß ihnen bei ihrem erſten Erſcheinen halb 
Deutschland zu Füßen fallen werde, und fie ſchmeicheln 
ſich heute mehr denn je, in vier Wochen das ganze 
preußiſche Deutſchland über den Haufen geworfen zu 
haben. Kaiſer Napoleon kennt jedoch Deutſchland beſſer 
wie feine Herren Franzoſen. — f 

Der italieniſche Thron iſt noch immer kein 
Ruhebett für Victor Emanuel. Jetzt wieder will 
ſich der König in aller Elle nach Neapel begeben, 
wo man einer Verſchwörung auf die Spur gekom⸗ 
men ift. Er. will durch feine perſönliche Arweſen⸗ 
heit die Gemüther beruhigen. Das wird ihm auch 
gelingen, denn au eine große Schilderhebung iſt in 
Neapel augenblicklich wicht zu denken; der intelligen⸗ 
tere Theil des Volles weiß, das jetzige Regiment 


Preußen zur Kenntniß 


trotz aller ſeiner Mängel doch von der Schreckens⸗ 
herrſchaft des Re Bomba zu unterſcheiden, und die 
Verſchwörung dürfte ſich wohl nur auf einige unru · 
hige Köpfe unter den Anhängern Mazzini's und 
einige Freunde des alten Pfaffen⸗ und Säbel⸗Regi⸗ 
ments beſchränken. Eine Revolution in Neapel 
Hätte nur dann Aus ficht auf Erfolg, wenn Gari⸗ 
baldi ſie proklamirte. Der Alte von Caprera aber, 
ſo verdroſſen und traurig er über die Lage des Landes 
ſein mag, weiß gut genug, daß im Augenblicke eine 
Revolution nichts helfen würde, er räth deshalb eher 
zum Frieden, als zum Kampfe. Nur einem Kriege 
mit Frankreich würde er, falls ſich eine Hoffnung 
dazu zeigte, mit feiner ſteis jugendfriſchen Begeiſte⸗ 
rung das Wort reden. Aber ſo weit iſt es nicht; 
im Gegentheil, die franzöſiſche Preſſe behauptet ja, 
daß Italien wieder für Frankreichs Pläne ge⸗ 
wonnen ſei, woran wir allerdings ſehr ſtark zweifeln. 
Läßt ſich wirklich die Möglichkeit denken, daß Louis 
Napoleon den Italienern Rom überlaſſen würde, 
wenn fie ihm im Kriege gegen Deutſchland Hülfe 
leiſteten? Nichts iſt unwahrſcheinlicher, und nach 
allen uns vorliegenden Nachrichten denkt auch die 
italieniſche Nation zu großberzig, als daß fie Rom 
auf Koſten ihres Bundesgenoſſen vom Jahre 1866 
gewinnen möchte. Sie iſt vielmehr der richtigen 
Anſicht, daß Italien ſeine thatſächliche und dauernde 
Unabhängigkeit von Frankreich nur durch einen Krieg 
gegen Louis Napoleon, oder wenizſtens durch eine 
ſtrenge Neutralität in einem etwaigen Kriege zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich und durch den Sieg des 


erſteren erringen kann. 


Freilich wird es für Italien zur Nothwendigkeit, 
ſich bald zu entſcheiden. Denn das Hauptübel, an 
dem es laborirt, ſind ſeine Finanzen; Italien kann 
nicht dauernd die Laſten ertragen, die ihm eine große 
Armee auferlegt. Die Jahrhunderte lang verwahr⸗ 
loſten Hülfsquellen des Landes onen erſt in Jahr ⸗ 
zehnten wieder ergiebig gemacht werden; Flor des 
Handels und der Jaduſtrie läßt ſich nicht im Hand⸗ 
umdrehen ſchaffen. Italien muß Ruhe haben. Durch 
einen Anſchlaß an die wetterwendiſche Politik Louis 
Napoleons würde er dieſelbe nie erhalten; es muß 
alfo darauf bedacht fein, in feinem eigenen Jutereſſe 
die Macht ſeines gefährlichen Nachbarn verringern 
zu helfen, und das geſchieht nur durch den Entſchluß, 
Napoleon nicht in ſeinen Plänen gegen Deutſchland 
unterſtützen zu wollen. — 


Geſtern ſollte, wie einige Tage vorher aus Madrid 
gemeldet ward, die Discuſſion der ſpaniſchen Cortes 
über den Verfaſſungsentwurf beginnen. Es war 
Zeit, daß dieſe Verſammlung den kleinlichen Zänke 
reien, Interpellationen und intereſſeloſen Erörterungen, 
mit denen fie ihre Sitzungen anfüllte, ein Ende 
machte. Vielleicht bringen die Cortes, indem ſie an 
die Lebensfragen ihres Landes gehen, den Zeitungen, 
die in allen Ländern Europa's an Stoffmangel leiden, 
endlich einen gehaltvollen Gegenſtand. Bis jetzt war 
es das ſchreckliche Unbekannte, was über den Cortes 
ſchwebte, fie drückte und ihren Berathungen den 
Charakter des Uunbehilflichen, Gereizten oder Barocken 
gab. Vielleicht gelingt es, durch eine kühne Löſung 
die Zukunft aufzuheitern und zu enthüllen. — 


Portugal ſelbſt, dem ein großer Theil der Cortes 
den künftigen König von Spanien entlehnen möchte, 
befindet ſich in großer Aufregung. Die Regierung 
zeigt ſich nicht im geringſten bereit, die oetrogirte 
Reform des Wahlgeſetzes zurückzunehmen; das Volk 
ſeinerſeits ſcheint auch nicht geneigt dazu, dieſe Auf⸗ 
hebung des Grundvertrages ſtillſchweigend hinnehmen 
zu wollen. In den letzten Tagen ſammelte ſich ein 
beträchlicher Volkshaufen unter den Fenſtern des 
Könige. Eine Audienz ward zu Gunſten von Adge- 
faudten der Bevölkerung nachgeſucht, aber nicht ge ⸗ 
währt; — darauf Murren und drohende Haltung 
des Volkes und Zuſammenziehung von Truppen! — 


Lorales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. April. 
[Stadtverordneten - Sitzung am 6. April.] 


Vorſitzender Hr. Comm.. Rath Biſchoff. Ber- 
treter des Magiſtrats die Herren: Bürgermeiſter Dr. Ling 
und Stadtrath Strauß. Der Herr Vorſitzende verlieſt 
das Schreiben des Stadtverordneten Mitgliedes, Rechts⸗ 
Anwalt Röpell, nach welchem derſelbe ſeinen Austritt 
aus der Stadtverordneten Verſammluag mittheilt, und 
fügt hinzu, daß Hr. Röpell ſeit dem Jahre 1853 der⸗ 
4 ununterbrochen und ſeit dem Jahre 1863 bis 1865 
als Vorſizender angehört hat. Sodann verlieſt der 
Herr Borfigende das Schreiben des Magiſtrats, nach 
welchem derſelbe das an beide Körperſchaften gerichtete 
Schreiben Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von 
mittheilt. Letzteres lautet: 
„Ich babe aus Ihrer Mittheilung vom 24. d. M. mit 
gtoßem Intereſſe und lebhafter Befriedigung erſehen, 


daß durch die nunmehr erfolgte Zuftimmung der Stadt⸗ 
verordneten - 22 der der Einrichtung einer 
Waſſerleitung auch die bführung des von dem Geh. 
Ober . Baurath Wiebe entworfenen Canaliſtrungs⸗ 
Projekts geſichert erſcheint. Ich wünſche den ſtädtiſchen 
Behörden aufrichtig Glück zu einem Entſchluſſe, welcher 
nicht verfehlen kann, auf die bisher leider joungünftigen 
Geſundheitsverhältniſſe der Stadt dauernd den heilſam 
ften Einfluß auszuüben. Berlin, den 30. März 1869. 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ — Der Theater- Director 
Fiſcher bittet in einem an den Magiſtrat gerichteten 
Schreiben, ihm die früher alljährlich in Höhe von 
400 Thlrn. bewilligte Ermäßigung des verbrauchten 
Gaſes auch in dieſem Jahre zu gewähren. Der Ma» 
giſtrat befürwortet dieſes Geſuch und die Verſammlung 
bewilligt die Subvention. — Bezüglich der Verlegung 
der Waſſerlettungs Röhren durch die Gutsbezirke von 
Straſchin und Borgfeld überreicht der Magiſtrat einen mit 
dem Rittergutöbefiger Heyer auf Straſchin 1 
ſenen Vertrag, nach welchem derſelbe ſich die Röhren ⸗ 
Leitung auf dem Gebiete des Guts Straſchin in einer 
Länge von 285 Ruthen und 710 Ruthen längs der nach 
Borgfeld zuführenden Chauſſee neben ſeinem Lande in 
einer Tiefe von 5“ für ſich und ſeine Beſitznachfolger 
obne jede Geldeniſchädigung gefallen läßt, er auch ge 
ſtattet, daß in Zukunft Aufgrabungen und Reparaturen 
an den Röhren, ſowie Zubringung von Materialien auf 
ſeine Ackerſtücke ebenfalls obne jede Entſchädigung zu 
jeder Zeit erfolgen dürfen, daß es dagegen dem Magiſtrat 
überlaſſen bleibe, ſich mit denjenigen Pächtern des Guts 
Borgfeld, deren Aecker bei“ der Röhrenlegung berührt 
werden, beſonders zu einigen. Als Aequivalent für dieſe 
Vergünſtigung beanſprucht Heyer die Anlegung einer 
Zweigleitung nach dem Gutshauſe Straſchin auf Koſten 
der Commune, wogegen Heyer den Waſſerzins wie 
jeder Bürger Danzigs zu zahlen ſich erbletet. Die Koſten 
der Zweigleitung find auf 344 Thlr. veranſchlagt. Ma ; 
giſtrat empfiehlt die Annahme dieſes Vertrages, da der 
ſelbe der Stadt Vortheile gewähre. Hr. Schirrmacher 
befürchtet einen übermäßigen Waſſerverbrauch und fragt, 
wer die Controle über den Waſſerverbrauch führen fol. 
Hr. Dr. Ling: Der Verbrauch des Waſſers könne durch 
die betreffenden Beamten der Commune controlirt wer- 
den. Uebrigens ſei bei dem großen Waſſerreichthum der 
Quellen nicht zu befürchten, daß die Stadt 
irgend wie Waſſer Mangel haben könnte. Die 
Entſchädigung, welche die Stadt an Heyer würde 
zahlen müſſen, wenn der Vertrag nicht zu Stande käme, 
würde eine piel größere fein, als die Koften der Zweig ⸗ 
leitung. Herr Rompeltin bittet den Vertrag abzu- 
lehnen, weil es noch nicht einmal gewiß ſei, ob wir ſelbſt 
genügend Waſſer haben, auch ſei das Aequivalent nicht 
fo erheblich. Herr Miſchke will den Vertrag pure ge- 
nehmigen. Er iſt der Anſicht, daß die Entſchädigungen, 
welche Heyer bei der Röhrenlegung auf einer Strecke 
von 950 Ruthen beanſpruchen könnte, weit höher zu 
ſtehen kommen würden, als die Koften der Zweigleitung. 
Ein Waſſermangel ſei nicht zu befürchten; er habe mit 
Leuten aus Popowo geſprochen, die ihm verſichert hätten, 
daß die dortigen Quellen immer ergiebiger würden. 
Herr Stattmiller hebt hervor, daß ganz Borgfeld in 
Parzellen verpachtet ſei und die Entſchädigungsanſprüche 
dieſer Pächter erheblich ſein werden. Herr Dr. Lintz 
weiſt nach, daß die Koſten der Entſchädigung, welche 
Heyer auf gewöhnlichem Wege zu beanſpruchen hätte, 
viel größer ſein würden, als die Koſten der Zweigleitung 
betragen. Die Waſſermenge im Quellengebiete habe ſich 
in letzter Zeit ganz überraſchend vermehrt und wird 
größer werden, als die Röhrenleitung überhaupt zu faſſen 
im Stande ſei. Bekanntlich ſei der Zufluß nach den 
Quellen im Herbſte und Frützjahre der geringite und im 
Sommer und Winter der ſtärkſte. Da aber nach dem 
Ausſpruche der Techniker jetzt ſchon die erforderliche 
Waſſermenge vorhanden ſei, habe man Ausſicht, 
daß ein bedeutender Ueberfluß an Waſſer ftets vorhanden 
fein würde. In dieſer Beziehung ſei nichts zu befürchten. 
Heyer beanſpruche ja auch nur Waſſer für den Bedarf 
der Bewohner ſeines Wohnhauſes und wolle nach den ⸗ 
ſelben Vorſchriften behandelt werden, wie jeder Bürger 
Danzigs. — Hert Damme bittet, den Magiſtrat zu er- 
ſuchen, Behufs Vervollſtändigung des qu. Vertrages feft 
ſtellen zu laſſen, welche Entſchädigungen an die Pächter 
von Borgfeld zu zahlen ſein würden. Hr. Dr. Lintz: 
Die 710 Rutden würden nur von den Gütern Straſchin 
und Borgfeld begrenzt und ein kleiner Theil davon ſtreife 
an Pachtländereien. Heyer habe feine Vermittelung bei 
Auseinanderſetzung mit den Pächtern verſprochen und 
ihm werde es viel leichter fein, eine günitige Einigung 
herbeizuführen, als dem Magiftrat. Hr. Damme erkenn! 
dies zwar an, möchte aber doch darüber Gewißheit haben, 
wie viel an die Pächter zu zahlen ſein wird. Hr. Dr. Lintz: 
Da die Aufgrabungen nicht unmittelbar auf den Pacht⸗ 
länderelen geſchehen, ſondern an den Grenzen derſelben, 
ſo handle es ſich nur darum, ob und wieviel Erde auf 
die Pachtſtücke geworfen würde, und dies laſſe ſich doch 
jetzt noch nicht feſtſtellen. Uebrigens werde der Ingenieur, 
welcher die Arbeiten feitet, im Intereſſe der Kommune 
dabei gewiß die größte Vorſicht gebrauchen. Hr. Damme 
theilt die Anſicht des Hrn. Dr. Ling, daß Heyer jeden ⸗ 
falls beſſer mit ſeinen Pächtern fertig werden wird, als 
der Magiſtrat, aber eben deshalb könnten wir noch 8 bis 
14 Tage die Genehmigung des Vertrages ausſetzen. 
Die Pächter würden ſchon zu fordern und Heyer zu 
bieten wiſſen, fo lange dieſer die Genehmigung des vor- 
liegenden Vertrages von der Höhe der an die t zu 
zahlenden Entſchädigung abhängig weiß. — Hr. Dr. Lintz: 
Es bleiben nur zwei Wege offen: die Expropriation 
oder die gütliche Einigung. Die erftere ſei gewiß koſt. 
ſpieliger für die Stadt, und empfehle er daher nochmals 
die Annahme der Vorlage. Hr. Biber: Die Sache ſei 
ein einfaches Rechenexempel. Die Intraden der Waſſer 
leitung betragen 10—12 Thlr. jährlich, die Grundent ⸗ 


ſchädigung ca. 300 Thlr., welche in Zukunft nicht pros 
duktiv fein werden. Es bliebe daher bei dem Geſchäft 


immer ein Vortheil für die Stadt, und ſei kein vernünf⸗ 


tiger Grund vorhanden, gegen die Vorlage zu ſtimmen. 
Im Prinzip ſei er zwar auch für den Damme'ſchen An⸗ 
trag; da die verlangten Feſtftellungen aber nicht gut zu 
machen ſeien, fo möchte er der Vorlage ſchon heute bei ⸗ 
treten. Bei der Abſtimmung wird der Damme'ſche Antrag 
angenommen. — Der Maglſtat legt ſodann einen mit 
der Wittwe Wendt in Ohra abgeſchloſſenen Vertrag 
vor, nach welchem dieſelbe geſtattet, daß auf ihrer 
Parzelle die Röhren der Waſſerlettung vom Hochreſervoit 
nach dem Obraer Wege eingelegt, ein 6 Fuß breiter Weg 
auf dieſer Strecke zur Benutzung zu Fuß und zu Wagen 
etablirt werde und ihr dafür eine Entſchädigung von 
1 Sgr. pro laufenden Fuß der eingelegten Röhrenleitung. 
ferner 75 Thlr. und freie Schule auf 4 Jahre in der 
Johannisſchule für ihren Sohn Amandus gewährt wird. 
Der Magiftrat empfiehlt die Genehmigung dieſes Ver ⸗ 
trages, welche auch beſchloſſen wurde. — Es erfolgte 
hierauf die definitive Feſtſtellung des Etats des Leihamts 
und des Kinder- und Waiſenbauſes pro 1869. — Der 
Gärtner Radike will den vor ſeinem Haufe Sand- 
grube No. 44 belegenen Platz, welcher nach der Straße 
zu eine Böſchung bildet, gegen Regulirung und Pflafterung 
ohne jede weitete Eniſchädigung an die Stadt abtreten. 
Magiſtrat hält die Annahme dieſes Anerbietens für vor- 
theilhaft, da die Straße durch das Abtragen der Böſchung 
zweckmäßig regulirt werden kann und dieſes zuſammen 
mit der Pflafterung nur einen Koſtenaufwand von 
60 Thlrn. erfordern wärde. Die Verſammlung erklärte 
ſich damit einverſtanden. — Als Beihilfen für Beſeitigung 
von Vorbauten und Beiſchlägen wurden bewilligt: dem 
Befiger Krüger, Häkergaſſe 14 für Beſeitigung feines 
Beiſchlages mit Treppe 50 Thlr. und freie Trottoir⸗ 
legung; dem Bädermeifter Schulz, Poggenpfuhl 21, 
25 Thlr.; der Wwe. Gulich, Aliſt. Graben 72/78, 
50 Thlr. und freie Trottolrlegung. — Der Schankwirth 
Eggert hat ſeinen Beiſchlag — No. 1 
bejeitigt, ohne daß ihm eine Entſchädigung dafür zuge- 
ftanden iſt, der Magiſtrat beantragt idm dennoch eine Ent- 
ſchädigung von 25 Thlrn. und 14 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. 
Trottoirkoſtenantheil zu bewilligen. Der Magiſtrat war 
ſchon in früherer Zeit mit Eggert wegen Abbruch 
ſeines Beiſchlages in Unterhandlung . und hatte 
ibm eine Entſchädigung von 25 Thlrn. und freie 
Trottoirlegung dafür zugeſagt, Eggert erklärte indeflen, 
daß dieſe Entſchädigung zu gering ſei, wodurch die Ver- 
handlungen mit ihm abgebrochen waren. Jedenfalls 
bat Eggert in dem Glauben den Abbruch bewirkt, daß 
der Magiſtrat an feiner Zuſage gebunden ſei, und bean ⸗ 
ſprucht nun die obige Entſchädigung. In Rückſicht darauf, 
daß dem Eggert die Beihilfe vor Abbruch feines Bei⸗ 
ſchlages doch gewährt worden wäre, ftüßt der Magiſtrat 
ſeinen Antrag auf Nachbewilligung. Herr Biber will 
die Beihilfe nicht gewähren, weil derartige nachträgliche 
Anſprüche früher ſtets abgelehnt worden ſeien und zu 
Inkonſequenzen führen. Herr Damme bittet mit den 
Bewilligungen nicht zu penibel zu fein, da die Weg- 
räumung der Vorbauten und Beiſchläge mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft ſei. Im vorliegenden Falle 
liege aber nur ein verzeihlicher Irrthum des Eggert vor. 
Die Verſammlung genehmigte den Magiſtrats⸗Antrag. — 
Der Magtſtrat beantragt ferner, der Wittwe Schulz 
für den Abbruch ihres Beiſchlages vor dem Hauſe 3. 
Damm Nro. 9 und 10 eine Beihilfe von 50 Thlrn, und 
freie Trottoirlegung zu bewilligen. Herr Gibſone 
bittet den Magiftrat zu erſuchen, die ꝛc. Schulz zu veran- 
laſſen, daß fie auch den nach der Johannisgaſſe herum 
laufenden Vorbau abbricht, und ihr dafür eine höhere 
Eniſchädigung, vielleicht von 100 Thlrn., zu bieten. Herr 
Gronau: Das in der Johannisgaſſe befindliche Gebäude 
ſei nicht ein Vorbau, ſondern ein zwelſtöckiges Haupte 
gebäude mit eigener Servis⸗Nummer, und würde die 
Schulz ſich zum Abbruch um ſo weniger verſtehen, als 
ihr daraus namhafte Nachtheile erwachſen. Herr Dr. 
Lintz: Nach den ibm gewordenen Mitthellungen Seitens 
der Baudeputation ſei bereits von dieſer der Verſuch ge- 
macht worden, die Schulz zum Abbruch des Gebäudes 
in der Johannisgaſſe zu bewegen, ſie habe es aber nur 
gegen vollſtändige Entſchädigung tbun wollen und 
dies ſei zu teuer. err Krüget verſichert, 
daß das qu. Gebäude kein Vorbau ſei und im vergan- 
genen Jahre eine bedeutende Reparatur erhalten habe. 
Bei der Abſtimmung wird der Gibſone'ſche Antrag 
abgelehnt, die Magiſtratsvorlage genehmigt. — An 
Miethszinſen wurden abgeſetzt: 1 Thlr. für das am 
Sasper See belegene 40 Dr.-R. große Ackerftück, welches 
an Reinkowski vermiethet geweſen, ferner 49 Thlr. 
eine an die Wwe. Woczek verkaufte Parcelle; 28 Thlr. 
28 Sgr. für ein an den Kaufmann Elſcher in Neufahr- 
waſſer verkauftes Ackerſtück; und ferner für die an den 
Eigenthümer Leßmann vermiethet geweſenen und an die 
Pommerſche Eſſenbahn verkauften 18 Morgen große 
Gemüllabladeplätze vor dem Dlivaertbor, auf welchen 
egenwärtig Eiſenbahnſchwellen lagern und in nächſter 
Zelt ein Güterbahnhof errichtet werden fol, Die Ver ⸗ 
ſammlung genehmigte: a) die Prolongation des Mieths⸗ 
Vertrages mit dem Kaufmann Bräutigam über die 
Verkaufsbude auf dem Langenmarkt auf ein Jahr gegen 
den erhöhten Miethspreis von 100 Thlın.; b) die Ber- 
pachtung mehrerer Plätze in Altſchottland; e) zweier 
Landſtücke am Saspetſee; d) der Grasnutzung auf der 
Böſchung längs der Radaune von der Sandgrube bis 
zum Petersbagerthor an den Flelſchermftr. Kratzke ge 
n 2 Tolr. 15 Sgr. pro anno; e) der Gras- und 
treunugung am Dünendurchbruch; ü) des Plates auf 
der Speicherinſel an der Ecke der Hopfengaſſe an den 
Kaufmann Dubke für 157 Thlr.; g) die Prolongation 
des Mieths vertrages mit dem Kaufmann Schmidt über 
den Platz am Buttermarkt für 116 Thlr. — Nächſtdem 
erfolgten Bewilligungen von Koſten zur Anſchaffung 
von Schulutenſilien und Nachbewilligung verſchiedener 
Mehrausgaben gegen den Etat pro 1868. 


— Die Unterſagung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf eine beſtimmte Zeit iſt für Militärpflichtige von 
bedeutendem Einfluſſe. Sie dürfen nämlich, fo lange 


fie unter der Wirkung dieſer Strafe ſtehen, weder in 
das Heer noch in die Kriegsmarine treten, ſie werden 
daher von einem Muſterungstermine zum anderen 
zurückgeſtellt, bis fie wieder in den Genuß der bürger⸗ 
lichen Ehrearechte gelangen. Läuft jedoch die Zeit, 
während welcher einem Militärpflichtigen die Aus 
übung der Ehrenrechte unterſagt if, dis zu dem 
Termine nicht ab, zu welchem er im dritten Con ⸗ 
currenzjahre einem pen. oder Marinetheile zur 
Einſtellung zu überweiſen fein würde, fo findet eine 
weitere Zurückſtellung nicht ſtatt. In dieſem Falle 
iſt derſelde, ſofern innerhalb der nächſten zwei Jahre 
die Zeit, während welcher ihm die Ehrenrechte fehlen, 
abläuft, wenn er nach feiner Locirung in den Liſten 
zum Dienſteintritte verpflichtet und zum Dienſte mit 
der Waffe brauchbar befunden wird, in eine Arbeiter⸗ 
abtheilung einzuſtellen; wenn eine der vorerwähnten 
Borausfegungen nicht zutrifft, der Erſatzreſerve zu 
überweiſen, event. als dauernd unbrauchbar auszu- 
muſtern; inſofern ihm noch über die nächſten zwei 
Jahre hinaus die Ausübung der Ehrenrechte unter⸗ 
ſagt iſt, gleich den mit Zuchthaus Beſtraften in allen 
Liſten zu ſtreichen. 

— Das neue Reglement über die Bekleidung und 
Ausrüſtung der Armee im Kriege iſt jetzt im Druck 
erſchienen. Als neu iſt hervorzuheben, daß den 
Geveral- Commandos die Befugniß beigelegt iſt, die 
Mitnahme von Drillichjacken in das Feldverhältuiß zu 
genehmigen, und daß den Fußtruppen allgemein ge⸗ 
ſtauet iſt, fat der weißleinenen Hoſen Deillichhoſen 
ins Feld mitzunehmen. 

— Den für das geſammte Nordbundes gebiet be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften über die von den Militair⸗ 
pflichtigen gegen ihre Einſtellung zum Militalr dienſte 
anzubringenden Reklamationsgeſuche wird von den 
Millitairpflichtigen, auch in Preußen, vielfach entgegen 
gehandelt, weshalb darauf verwieſen werden oll, daß 
die zur Begründung derartiger Reklamationen beſte · 
henden Verhältniſſe einige Zeit vor Beginn der 
Muſte rung oder Ipäteſtens in dem Muſterungs · Ter; 
mine ſelkſt zur Sprache zu bringen ſigd. Auf die 
Verheißung eines nachträglich zu führenden Beweiſes 
wird feine Rücksicht genommen. Die hierbei etwa 
vorzulegenden Atteſte dürfen nur dann als Beweis ⸗ 
mittel angenommen werden, wenn fie von wirklich in 
Amt und Pflicht ſtehenden obrigkeitlichen Perſonen 
ausgeſtellt oder beglaubigt find. Ob die hier in 
Betracht kommender Verhandlungen, Atteſte, Eingaben 
u. ſ. w. ſtempelpflichtig find, richtet ſich nach den 
Geſetzen des betreffenden Staates. In Preußen find 
die vorerwähnten Atteſte ſtempelfrei, dagegen Geſuche 
um Wiederentlaſſung eines Soldaten vom ſtehenden 
Heere ſtempelpflichtig. 

— Die Panzer- Fregatte „König Wilhelm“ wird 
noch in dieſem Monat in Kiel eintreffen. 

— Die deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiff⸗ 
brüchiger hat in den letzten drei Jahren nicht weniger 
denn 337 Menſchen das Leben gerettet. Die Ger 
ſellſchaft beſitzt an den deutſchen Hüften 63 Schuppen, 
32 eiferne und 28 hölzerne Böte, einen Dampfer, 
26 Raketen⸗ und 22 Mörſer⸗Apparate. 

— In einem großen Schnittwaaren⸗Geſchäft hier⸗ 
ſelbſt hat man geſtern Veruntreuungen von Waaren⸗ 
Beſtänden in größerem Umfange entdeckt, ohne daß es 
indeß bis jetzt gelungen if, den Thäter zu ermitteln. 

— Durch den heute Morgens 8 Uhr von hier 
abgelaſſenen Eiſenbahn-Eilzug find der 3 Jahre alte 
Sohn und die 2 Jahre alte Tochter des Eigen ⸗ 
thümers Auguſt Dietrich zu Ohra⸗ Niederfeld 
übergefahren und getöbtet. 

— Geſtern Mittag 1 Uhr kehrte der Handelsmann 
If. Kamrowski aus St. Albrecht mit einer mit 
Kurzwaaren beladenen Karre bei dem Gaſtwirth 
A. Suckau in Letzkau ein und verſtarb daſelbſt 
plötzlich, taum eine Stunde nach feiner Ankunft. — 
Auch der frühere Kellner Violet von hier ſtarb 
geſtern Abend im hieſigen Criminal -Gefängniſſe plötz⸗ 
lich an Lungenſchlag. 

— Heute Morgen, bald nach 9 Uhr entſtand auf dem 
Grundftüde des Bäckermeiſters Marks, Töpfergaſſe 
Nr. 10, Feuer. — Es brannte ein Ständer in der 
Fachwerkswand der Küche des erſten Stockwerke, welcher 
einem Kochheerde zu nahe gelegen und ſich in Folge deſſen 
entzündet hatte. — Die Feuerwehr befeitigte unter Anwen 
dung einer Sprite binnen Kurzem die Gefahr und ift 
der Schaden demgemäß nur unbedeutend geblieben. 

Pr. Stargardt. Endlich iſt nun unſere 
Eiſenbahulinie unabänderlich feſtgeſtellt. Es hat das 
wegen des ungünſtigen Terrains, wie auch der 
Privat- Jutereſſen der Bodenbeſitzer viele Schwierig 
keiten gehabt. Die Ferſe in ihrem vielfach geſchlän⸗ 
gelten Lauf, der Kochanker und die Spengaws ker 
Seen, Torfmoore, Hügel und Thäler: Alles er⸗ 
ſchwerte die Arbeit. Die letzte Abänderung der 
Linie geſchah deshalb, weil fie zu nahe der Familien ⸗ 
gruft der Spengawsker Gutsherrſchaft hinſtreifte. 


Doch nun iſt Alles überwunden und die Erdarbeiten 
werden ihren Anfang nehmen. 

Elbing. Der hier in dieſem Jahre gegründete Berein 
zum Schutze kaufmänniſcher und gewerblicher In ⸗· 
tereſſen gegen böswillige und zahlungsunfähige 
Schuldner hat in der kurzen 5 ſeines Beſtehens 
recht erfreuliche Reſultaſe geliefert; denn, wie wir 
erfahren, find durch denſelben bereits circa 400 Thlr. 
geordnet, was bei der geringen Zahl von ca. 80 
Bereindmitgliedern ganz bedeutend iſt und für die 
Lebens ſäbigkeit des Vereins das beſte Zeugniß liefert. 

Königsberg. Auf Anordnung des königl. 
Gouvernements wurden am Anfange vorigen Monats 
300 brodloſe Arbeiter beim Feſtungsbau angeſtellt. 
Von denſelben arbeiten jetzt noch 200 Mann; ca. 
100 find theils entlaſſen worden, theils haben fie 
die Arbeit freiwillig aufgegeben. Außerdem waren 
während des Monats März c. täglich 666 Mann 
beim Feſtungsbau beſchäftigt. 

OSGumbinnen. Von Knaben über 16 Jahren, 
die behufs Schulbeſuch ſich in Städten in Penſion 
befinden, wurde in neueſter Zeit Klaſſenſteuer erhoben, 
was zu derſchiedenen Reklamationen Anlaß gab. 
Die Gumbinner Regierung hat nun entſchieden, 
daß die Söbae Einkommenſteuer zahlender Väter 
ſteuerfrei ſind, dagegen die Söhne Klaſſenſteuer 
zahlender Väter, alſo die ärmeren, Steuer zahlen 
müſſen. Wir mögen darüber nachdenken, ſo viel wir 
wollen, es iſt abermals ein Beweis dafür, daß die 
Armen verhältnißmäßig mehr zu Steuern herange⸗ 
zogen werden, ohne mit Erfolg reklamiren zu können, 
da über Klaſſenſteuer die Regierung in letzter Inſtanz 
entſcheidet. Ä 


— 
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Pflege der Pflanzen im Zimmer. 

Die Pflege der Pflanzen im Zimmer iſt eine 
angenehme und lehrreiche Unterhaltung; angehm, weil 
die Pflanzen bald durch ihre Blumen oder durch 
deren Geruch, bald durch ihre Blätter uns erfreuen; 
lehrreich, weil uns der Bau der Pflanzen, der Blumen, 
der Blätter u. . w. zu mancherlei Betrachtungen 
und Beobachtungen veranlaßt. Doch um dieſelben 
auch gefund und kräftig im Zimmer zu erhalten, 
iſt vor allem nöthig, einige Kenntniß von den 
wichtigſten zu ihrem Gedeihen und ihrer Entwicklung 
erforderlichen Verrichtungen und Verhältniſſen zu beſttzen. 

Haupterforderniſſe ſind das Begießen, die Tempe⸗ 
ratur und der Stand der Gewächſe. 

Ein wichtiger Factor zum Gedeihen der Gewächſe 
iſt die Feuchtigkeit, die wir ihnen vermittelſt des 
Gießens zukommen laſſen, denn hiervon hängt haupt⸗ 
ſächlich die kräftige Entwicklung der Pflanzen ab. 
Ob eine Pflanze begoſſen werden muß, wird von 
dem in der Pflanzenpflege Erfahrenen und Geübten 
leicht erkannt; aber deſto ſchwieriger iſt dies für den 
Ungeübten. Im Allgemeinen muß man das Gießen 
vornehmen, ſobald die Oberfläche der Erde im Topfe 
anfängt, ein graues Anſehen zu bekommen. Wegen 
der Verſchiedenheit der Erdarten iſt dies jedoch nicht 
ganz zutreffend, indem manche derſelben bei der 
Trockenheit ſchwarz erſcheinen. Dies tritt z. B. bei 
der Haldterde, oft auch bei der Moorerde ein, ſobald 
fie ſich länger im Topfe befindet. Man muß alſo 
die Erde in dieſer Beziehung erſt kennen lernen, 
um ſich darnach richten zu können. Durch das Klopfen 
mit dem Finger an die Mitte des Topfes erforſcht 
man bald und ſicher, ob das Gießen erforderlich iſt. 
Klingt nämlich der Ton hell, ſo muß gegoſſen 
werden; dagegen iſt bei einem dumpfen Klange noch 
hinreichende Feuchtigkeit vorhanden. Auch durch das 
Betaſten der Erde mit den Fingern überzeugt man 
ſich leicht von der Nothwendigkeit des Gießens. 
Fällt nämlich die Erde, wenn man ſie zwiſchen die 
Finger nimmt, leicht auseinander, ſo iſt dies ein un⸗ 
zweideutiges Zeichen, daß das Gießen erforderlich if. 
— Die Erde in den Töpfen ſo trocken werden zu 
laſſen, daß die Blätter der Pflanzen ſchlaff werden 
oder gar herunter hängen, vermeide man ſorgfältig. 
Bei dieſer Erſcheinung iſt der größte Grad der 
Trockenheit vorhanden, die ſo gefährliche Ballentrockniß. 
ſkehrt dieſer Zuſtand öfters hinter einander wieder, 
ſo geht die Pflanze unfehlbar zu Grunde. Bei 
einiger Uebung und Aufmerkſamteit wird man bald 
den richtigen Zeitpunkt kennen lernen, wann die 
Pflanze begoſſen werden muß.“) 


„) Man hört fo häufig die Frage an Gärtner 
richten: „wie oft habe ich die Pflanze zu gießen?“ Na- 
mentlich geſchieht dies Seitens des ſchoͤnen Geſchlechts. 
„Meine verehrten Damen, ſind Sie im Stande, mir zu 
ſagen, wie oft Sie das Bedürfniß haben, zu trinken?“ 
Sie werden mit „Nein“ antworten. Nun eben fo wenig 
vermag der Gärtner die Frage präelſe zu beantworten, 
denn der Durft der Pflanze hängt von ihrem Geſund⸗ 
beitözuftande, der Temperatur, in ber fie ſich befindet, 
von dem Standorte ıc. ab. 


Wenn man der Pflanze Waſſer giebt, fo thut man 
dies in einem ſolchen Maße, daß man von der ge⸗ 
hörigen Durchfeuchtung des Ballens überzeugt iſt. 
Hegt man hierüber Zweifel, ſo gieße man mehrere 
Male hinter einander, denn nichts iſt, wie ſchon vor⸗ 
bemerkt, ſchädlicher für die Pflanzen, als wenn der 
Ballen nicht gehörig durchfeuchtet iſt und der untere 
Theil deſſelben, wo ſich hauptſächlich die Wurzeln 
befinden, trocken bleibt. Iſt eine Pflanze aber krank 
oder hat ſie ihre Ruhezeit, ſo muß man mit dem 
Gießen ſehr vorſichtig ſein, denn eine kranke oder 
ruhende Pflanze verbraucht weniger Waſſer als eine 
geſunde und im Wachsthum befindliche. Kronke 
Pflanzen werden durch mäßiges Gießen wieder 
geſund, während übermäßige Feuchtigkeit ſie unrett⸗ 
bar zu Grunde richtet. Auch gieße man nur Morgens 
und Abends, nie zu einer Zeit, in welcher der 
Topf von den Sonnenſtrahlen betroffen wird. 
Sollte eine von der Sonne beſchienene Pflanze ihrem 
Zuſtande nach das Begießen erfordern, ſo verwende 
man dazu nur Waſſer, welches mindeſtens eben fo 
warm, beſſer noch einige Grade wärmer iſt, als die 
Luft, denn ſonſt ergeht es der Pflanze wie dem 
Menſchen, der erhitzt kaltes Waſſer trinkt. In der 
Gärtnerei iſt es Regel, im Sommer die Pflanzen gegen 
Abend zu begießen; es trocknen die Töpfe alsdann nicht 
ſo ſchnell aus, als wenn das Gießen am Morgen geſchiedt; 
die Pflanzen erholen und kräftigen ſich beſſer während 
der kühlen Nachtzeit; auch tritt dadurch eine innigere 
Verbindung des Waſſers mit der Erde ein, ſo daß 
jenes nicht ſo ſchnell verdampft. Im Winter gießt 
man aber ſtets Morgens, weil dann während des 
Tages, wo +6 wärmer iſt, die Pflanze ſchon einen 
Theil des erhaltenen Waſſers verbraucht, ein anderer 
Theil deſſelben verdampft. Bei trüber und kühler 
Witterung verbrauchen die Pflanzen weniger Waſſer 
als an hellen, ſonnigen Tagen; ſie müſſen alſo an 
dieſen reichlicher begoſſen werden. Daſſelbe Berhälte 
niß waltet zwiſchen einem kühlen, ungeheizten und 
einem geheizten Zimmer ob. 

Stellt man die Blumentöpfe in Unterſetzer, ſo 
hat man darauf zu ſehen, daß das nach dem Begießen 
ſich in denſelben anſammelnde Waſſer nach Verlauf 
von eiwa 5 Minuten entfernt wird, denn eine immer⸗ 
währende ſtarke Näſſe iſt den Pflanzen ſehr ſchaͤdlich, 
fie verdirbt die Erde, indem dieſe durch den Einfluß 
der fortwährenden ſtarken Näſſe ſauer wird. Die 
Folge von dieſer Säurebildung iſt, daß die Wurzeln 
angegriffen werden und faulen, und dadurch die Pflanze 
ſelbſt zu Grunde geht. Einige Pflanzen ertragen 
nicht allein immerwährende Feuchtigkeit, ſondern 
gedeihen in derſelben ganz vortrefflich, z. B. die 
Calla, der Oleander, Cyperus alterni folius, die 
Hyacinthen während der Blüthezeit u. ſ. w. 


Noch beſonders darauf aufmerkſam zu machen, 
daß man die Töpfe nur von oben begießen ſoll, 
erſcheint uns nicht erforderlich, denn jeder Menſch 
weiß, daß der befruchtende Regen von oben fällt. 


Zum Begießen verwende man nur weiches oder 
der Luft längere Zeit ausgeſetzt geweſenes Waſſer. 
Am Beſten iſt das Regenwaſſer, nach dieſem Fluß 
und Teichwaſſer, in Ermangelung deſſen nehme man 
auch Brunnenwaſſer, das wenigſtens zwei Tage der 
Einwirkung der Luft und der Sonne ausgeſetzt ge⸗ 
weſen iſt. Man beachte auch beim Gießen, daß das 
Waſſer ſtets wärmer ſein muß als die Temperatur, 
in der ſich die Pflanzen befinden; doch zu heiß darf 
das Waſſer auch nicht ſein, und ſoll die Temperatur 
deſſelben die Blutwärme von 30 R. nicht über⸗ 
ſteigen. Warmes Waſſer verhindert das Sauer⸗ 
werden der Erde. Mit kaltem Waſſer, wie man es 
eben zur Hand hat, zu gießen, iſt unbedingt ſchädlich, 
und werden durch Verwendung des kalten Waſſers 
viele Pflanzen hingeopfert. 

Zur Regelung der Temperatur in einem Zimmer, 
in welchem Pflanzen gepflegt werden, iſt ein Thermo⸗ 
meter nach Reaumur unentbehrlich. Hält man 
Pflanzen, die zur Ueberwinterung nur einer Tem- 
peratur von höchſtens 6 0 bedürfen, wärmer, nament⸗ 
lich während ihrer Nuheperiode, fo treiben ſie vor 
eilig und die Folge davon iſt Verſpillern und nach⸗ 
folgende Entkräftung. Man halte alſo die Pflanzen 
nie zu warm. 

Feuchte Luft iſt den Pflanzen am zuträglichſten; 
dieſe iſt aber im Zimmer nur dadurch zu erreichen, 
daß man Waſſer in Gefäßen auf dem Ofen langſam 
verdunſten läßt. de mehr Pflanzen 75 in einem 
Zimmer befinden, deſto reicher iſt die Luft in dem⸗ 
ſelben durch die Berdunſtung des Waſſers in den 
Töpfen mit Feuchtigkeit et, deſto leichter 
und beſſer gedeihen die 9 anzen. 


(Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 

— Aus der Nähe Varzin's ſchreibt man uns: 
Graf Bismarck ſchwärmt für die Verſchönerung ſeines 
Barziner Parkes; ſchon am Abend feiner Herkunft 
durchkrenzte er denſelben bei trautem Mondenſcheine, 
auf's Eifrigſte überlegend und berathend, wie, ohne 
ſchöne Baume ausrotten zu müſſen, neue Gänge 
darin anzulegen ſeien. Ueberhaupt intereſſirt ſich der 
große Staatsmann lebhaft für die Forſtcultur und 
ift fo bewandert darin, daß kürzlich ein hieſiger Sach⸗ 
verſtändiger in naivem Ernſte ausſprach, es ſei ſehr 
ſchade, daß der Graf nicht Förſter geworden fei. 
„Nur in der hohen Jagd hat er bereits Ausgezeich⸗ 
netes geleiſtet“, wurde dabei bemerkt. 

— [Schlagende Antwort.] Bei der kürzlich 
in Schleswig ſtattgefundenen Prüfung der Einjährig⸗ 
Freiwilligen aus dem Kreiſe Altona wurde einer von 
den angehenden Vaterlandsvertheidigern befragt, ob 
er einige von den deutſchen Klaſſikern nennen könne. 
Als derſelbe Schiller und Göthe als ſolche genannt, 
fragte der Examinator weiter, ob ihm der Aſpirant 
angeben könne, was Schiller geſchrieben. „Seine 
ſämmilichen Werke“ war die determinirte Antwort 
des Gefragten, welche dem weitern Examen aus 
naheliegenden Gründen ein Ende machte. 

— Man hct berechnet, daß in Frankreich 6, in 
England 8, in Belgien 9 Streichzündhölzer pro Kopf 
und Tag verbraucht werden, und in dem rauchenden 
Veutſchland dürfte die Zahl leicht noch größer fein. 
Nehmen wir indeß nur die kleinſte Zahl als Durch⸗ 
ſchnitt an, jo erhalten wir doch für ganz Europa 
einen täglichen Verbrauch von 2 Milliarden, und 
dieſe repräſentiren mindeſtens 400,000 Pfd. Holz. 
Der jährliche Verbrauch würde alſo etwa 145 Mill. 
Pfd. Holz betragen. Von den leichten Holzarten 
(Eſpe und Pappel), die gewöhnlich dazu verwendet 
werden, wiegt der Eubiffuß nicht mehr als etwa 
15 Pfd. Demnächſt würden in Europa allein jähr⸗ 
lich gegen 10 Mill. Cubikfuß oder 90,000 Klaſter 
Holz in den ſo wenig geachteten Zündhölzern vernichtet 
werden. Rechnen wir dazu den Verbrauch an Phos⸗ 
phor, der ungefähr 420,000 Pfd. jährlich beträgt, 
und den Lohn der Arbeiter, deren Zahl man auf 


30,000 ſchätzt, fo ergiebt ſich ein Geſammtwerth der 


jährlichen Zündholzfabrication in Europa von mindeſteus 
65 Mill. Thlrn. 

— Wie beliebt Napoleon III. in Frankreich das 
allgemeine Wahlrecht gemacht hat, beweiſt eine beim 
geſetzgebenden Körper eingereichte Petition, welche 
verlangt, daß die Redacteure ſämmtlicher Zeitungen 
nut durch das allgemeine Wahlrecht ernannt werden 
follen. 

— Wie einem Londoner Blatte geſchrieben wird, 
pflegt die Kaiſerin Eugenie das Franzöſiſche oft 
unrichtig zu ſprechen und zu ſchreiben. Wenn ſie 
in Aufregung geräth, gebraucht ſie eine Menge 
ſpaniſcher Wörter in ihrer Unterhaltung, und wird 
fie zornig, fo ſpricht fie nur ſpaniſch. Die Diener 
des kaiſerlichen Hofes meinen daher, wenn ſie ſagen: 
„die Kaiſerin hat ſpaniſch mit mir geſprochen“: „fie 
hat mich tüchtig ausgeſcholten.“ 

— Der Graf d' Aquila, ein Neffe des Exkönigs 
von Neapel, iſt von Paris aus mit einer jungen 
Amerikanerin, die er in aller Eile geheirathet, nach 
den Vereinigten Staaten durchgebrannt, um dem Fluche 
feiner Familie für ſolch' eine entehrende Meſalliance 
aus dem Wege zu gehen. 

— Aus der Kathedrale von Toledo (Spanien) 
ſind Kleinodien und ſonſtige Werthgegenſtände im 
Betrage von 14 Millionen Realen (ca. 1,100,000 
Thlr.) entwendet worden. Man hat die Auffeher 
der Kirche in ſtarkem Verdacht. 


Literariſches. 

Zu Hauſe. Geſchichten und Bilder zur Unter⸗ 
haltung und Belehrung (Stuttgart, Verlag von Ed. Hall ⸗ 
berger.) Die beiden neueſten Hefte (5 u. 6) dieſer be- 
liebten Zeitſchrift ſtehen ihren Vorgängern an Reich ⸗ 
haltigkeit des Stoffes und Schönheit der Illustrationen 
in keiner Weiſe nach. A. v. Winterfeld ſchließt ſeine 
ergötzliche Humoreske: „Ein Abenteuer in den drei Mohren 
zu Poltwitz“, Theodor Grieſinger fept feine hochſpannende 
Erzählung aus dem New⸗Norker Leben: „Fünf merk. 
würdige Samſtage aus meiner Jugendzeit“ fort, — 
Emil Dietze beginnt eine erſchütternde wahre Geſchichte 
aus der Nachtſeile des menſchlichen Lebens: „Schuld oder 
Wahn.“ Biographieen und Porträts von Roſſini, 
Präfident Grant, Mendelsſohn und Marie Chriftine von 
Spanien, wechſeln mit ſchön illuſtrirten Länder- und 
Völkerſkizzen ab, wie: Bethlehem, Spaniſche Weihnachten 
von W. v. Richtenberg, Dünen von Sylt, Kufftein, 
Mio Grande do Sul in Braſilien, Hochzeitsbitter von 
Bornböned, feteſiſche Marſch, amerikaniſche Damen-Eifen- 
bahnwagen, franzöſiſches Seebad Dieppe, Stadt der 
guten Klingen (Toledo) von Dr. Rich. Andree, Karneval 
von Venedig, Schleswig ⸗Holſteins Jeanne d'Arc von 
Graf Adelbert Baudiſſin. Ferner finden wir Beiträge von 


Arnold Wellmer, Johann Angerer, C. Rebenius, Otto 
Spielberg, — Baron Münchbauſens Abenteuer mit Doré's 
geiſtreichen Illuſtrationen u. ſ. w. Nicht weniger als 
22 ſchöne Illuſtrationen ſchmücken die beiden Hefte, von 
denen jedes trotzdem nur 3 Sgr. koſtet. Als willkommene 
Jahresprämie wird „Zu Hauſe“ gratis beigegeben der 
prächtige Stahlſtich: „Badende Kinder im Walde“. 


Kirchl. Nachrichten vom 29. März bis 5. April. 


St. Bartholomä. Getauft: Stadt- u. Kreis⸗ 
Ger.⸗Rath Pannenberg Tochter Augufte Helene Elsbeth. 
Inſpektor beim bieſ. ſtädtiſchen Armenverein Haarbrücker 
Tochter Anna Ida. Oberfeuermann Danielſen Tochter 
Anna Marie Antonie. 

Geſtorben: Seefahrer Karraſch Sohn Robert Theod., 
6 M., Keuchhuſten. Bäckergeſ. Tolcksdorf Sohn Wilhelm 
Paul, 8 M., Abzehrung. 

St. Trinitatis. Getauft: Oberbau Inſpector 
Ehrhardt Sohn Bruno Wilbelm Eugen. Schriftſetzer 
Dachs Sohn Gotthilf Albert Walter. 

Aufgesoten: Gomtoirift Carl Aug. Ka raus mit 
Igfr. Amalie Auguste Voigt. Büchſenſchäfter Friedr. 
Auguſt Grabowski mit Igfr. Florentine Emilie 
Rahnenführer. A 

St. Barbara. Getauft: Schauſpieler Poddig 
Sohn Willy Rudolph Albert. Einwohner Berliner in 
Heubude Sohn Friedrich Wilhelm. Regierungsbote 
Schwiedland Tochter Maria Eliſabeth. 

Aufgeboten: Wiitwer u. Schmiedegeſ. Cornelius 
Fröhlich mit Wwe. Maria Eliſab. Ranezewski, geb. 
Behrendt. Büchſenmacher Carl Guſtav Remke mit Igfr. 
Emma Ottilie Thereſe Schoß. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ.⸗Wwe. Suſanva Eliſab. 
Schulz, geb. Groß, 62 J. 7 M. 22 T., Gehirnſchlag. 
Altfiger-Frau Suſanna Geſchke, geb. Rohde, am Sand- 
weg, 81 J. 7 M., Alterſchwäche. 

St. Salvator. Auf geboten: Tiſchlergeſ. Jog. 
Ernſt Behrend mit Igfr. Wilhelmine Friedericke Noſalie 


Nögel. , 

Geſtorben: Schuhmächer⸗Frau Math. Dakowski, 
29 J., Schwindſucht. Seiler Gabeen Tochter Hedwig, 
4 J. 1 M., Krämpfe. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Zimmermann Witting Sohn Ludwig Paul. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


6 4| 340,12 10,7 NW. flau, hell u, bewölkt. 
7| 8| 339,14 611 SSW. flau, hell u. klar. 
12] 338,08 13,4 SSW. friſch, hell u. bewölkt. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 7. April 1869. 

Auch die vom Innern Englands heute einge- 
gangenen Nachrichten lauten febr flau und blieb uuſer 
Markt für Weizen wieder luſtlos geſtimmt. Nur zu 
neuerdings . 5 pr. Laſt billigern Preiſen waren 
mübſam 100 Laft unterzubringen und erreichte: feiner 
bochbunter 132. 1296. 2. 515.505; hübſcher hellbunter 
131. 130/31 . 129/068. ½ 486. 485. 482; gutbunter 
133/34 . 13363. 474. 470; 130/31 . 1294 465 
2 445 pr. 5100 2 

Roggen niedriger; 13084. 2.363; 124½5. 123. 
A 353. 350; 120/216. 348 pr. 4910 6. Umſatz 
70 Laſt. 

Gerſte unthätig; große 113.1116 L 336.330; 
10786. A 315 pr. 4320 bl. 

Erbſen unverändert! weiße nach Qualité ZZ. 390. 
A. „ grüne 2 380 pr. 
5400 . Umſatz 80 Laſt. 

Bohnen £ 450 pr. 5400 . 

Leinſaat ZZ 490 pr. 4320 #2. 

Kleeſaat weißes nach Qualité & 17,153. 14 
* 134; rothes & 111 pr. 100 8. bezabit. 

Rübkuchen inländiſche 75 = Br. und Geld. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 .: 8. 
Br. und bez. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crown full brand 
RG 151 Br., crown Iblen & 94 bis & 104 Br. u. 
AR, 10 bez. Großberger Original & 44 Br. u. 

4 bez. 

Steinkoh len doppelt gefiebte 2% 14 bez. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


Die Rittergutsbeſ. Frau v. Tiedemann n. Fam. a. 


Wojanow, Frau v. Donimierska n. Fam. a. Hohendorf 
u. Frau v. Sikorska n. Sohn a. Lesno. Kaufm. Zaum 


a. Cöln. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Leon a. Thorn, Meyer a. Kiebftadt, 
Wölms a. Hamburg u. Tiefter a. Aachen. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Barts a. Reims, v. Tevenar a. 
Domachau u. Knuht n. Familie a. Neudorf. Major 
v. Collring n. Fam. a. Roſtock. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. v. Fielitz a. Berlin, Gerling a. Elberfeld 
u. Nonnenprediger n. Fam. a. Danzig. Dechant Blomin 
a. Pr. Stargardt. Domvicar Kunert a, Pelplin. 

Walters Hotel. 

Ingenieur Hodgſon a. Danzig. Zablmſtr. Willaſch 
a. Gneſen. Die Kaufl. Löwenſtein a. Elbing, Jacobfohn 
a. Berent u. Beer a. Stolp. Photograph Strehlow a. 
Marienburg. Frau Rittergutsbeſ. Leſſe n. Sohn a. Tockar. 

Hotel d' Oliva. . 

Rentier Neumann a. Berlin. Die Guteveſ. Schetzler 
a. Bromberg u. Schmidt a. Wodien. Die Kaufleute 
Jantzen a. Magdeburg, Hirſchverg a. Königdberg und 
Kallmann u. Sachs a. Lauenburg. Rittergutsbeſ. Möller 
a. Kaminitza. Landwirth Pieper a. Goldapp. 


Htadt Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, den 8. April. (Abonn. susp.) 
Auf vielfach ausgeſprochenen Wunſch 

eines hochverehrten Publikums: 

Abſchieds und Benefiz⸗Vorſtellun 
des Fräul. Kathi Lanner mi 
ihrem Ballet Perſonale. Dazu: 
Das Milchmädchen von Schöneberg. 
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten u. 6 Bildern 
von W. Manaſtädt. Nuſi! vom Verſaſſer. 


Von meiner Geſchäftsreiſe zurückgekehrt, 
erlaube mir die 


Neuheiten 
für die Frühjahrs- u. Sommer⸗ 


Saiſon der geneigten Beachtung ganz 
ergebenſt zu empfehlen. 


Maria Wetzel. 


Anfertigung von Damenleidern 
jeder Art. 


Zu den Schulverſetzungen 


empfiehlt der Ausverkauf zu Tarpreifen der 
J. L. Preuss'ſchen Concursmaſſe, 
Bortehaifengaffe 3, 
ſämmtliche Schul⸗Utenſilien, als: Tornifter für 
Knaben und Mädchen, Zeichen-, Muſik- und Bücher⸗ 
Mappen, Steintafeln, Federkaſten, Bleifedern und 
Stahlfedern, Schreibhefte, mit und ohne Linien, Gummi. 
Das Lager von Schreib⸗ u. Poſtpapier, wie 
auten Lederwaaren, Galanterie: und 
Bijouterie-Gegenſtänden, als auch Kamm und 
Bütrſtenwaaren, echtem Eau de Cologne und feinen 
Seifen, auch Gallſeifen zur Wäſche, iſt noch gut fortirt. 


N 
2 


! FESTER] X 
Epileptische Krämpfe een 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 

Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 

strasse No. 6. Auswärtige brieflich, Schon 

über Hundert geheilt, 


Eine gewandte Kellnerin, welche 


in mehreren Hotels Fungirt hat, ſucht eine ähnliche 


Stelle. Adreſſen u. M. B. in der Exped. d. Ztg 
CCT 


Die Hausfrau. 
Blätter für das Hausweſen zur Belehrung 
und Unterhaltung. 

Dieſes iſt der Titel einer ſeit Anfang dieſes 
Jahres beſtehenden Zeitſchrift, welche wegen ihres 
wirklich böchſt gediegenen Inhalte nicht genug em⸗ 
pfohlen werden kaun. Der Preis iſt nur 13 Sgr. 
pro Quartal und kaun man darauf in allen Buch⸗ 
handlungen und Poſtämtern abonniren. 


Ausbildung auf dem Lande zum 
Fähnrichs- und 
Freiwilligen-Examen 


im Anschluss an das Pädagogium Ostrowo bei 
Filehne. Honorar 100 % Prospecte gratis 


FEED SH 
Formulare 


A zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. = 
Ill Benfions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
UTA Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 
ul — zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ 
2 u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
. An- u. Abmeldeſcheine; — Quittungs bücher über 
Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken⸗ 
1 Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher 
2 für Hötels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 
IE Abgangs-Zeugniſſe; — Confixmationsſcheine; 
— Tauf, Trau und Todten-Regifter, wie 

K kirchl. Tertial⸗Liſten ſind zu haben bei 
Edwin Groening. 
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Verantwortliche Redaction, Dind und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


